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Elektronische Dokumentation

Furchtlos in die 
MDK-Prüfung
Die MDK-Prüfnote hängt zu einem großen Teil von 

der Dokumentation ab. Höchste Zeit also, sich mit 

IT-gestützten Systemen zu befassen.
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BADEN-WÜRTTEMBERG

Fassungslos bis wütend reagierten viele 

Pflegende, Lehrer für Pflegeberufe und Pfle-

gemanager auf die Mitteilung der Landesre-

gierung Baden-Württemberg, Pflegeberufe 

auch für Schulabbrecher und Langzeitar-

beitslose zu öffnen.

Mit der Novelle des Landespflegegesetzes 

soll der wachsende Nachwuchsbedarf in 

der Pflege gedeckt werden. Bürgerinnen 

und Bürger wird auf diese Weise signali-

siert, dass die Anforderungen an die Pfle-

geberufe nicht sehr hoch sein können. Da-

bei müssen in den nächsten Jahren immer 

mehr pflege- und betreuungsbedürftige 

Menschen auf einem hohen Qualitäts-

niveau versorgt werden. Das sollte auch 

das Ziel für Land Baden-Württemberg sein.  

Arztassistent widerspricht 

internationalen Beispielen

Der Entwurf zum Landespflegegesetz, 

welches sehr viele positive Weiterentwick-

lungen enthält, wurde vom Landespflegerat, 

dem Zusammenschluss der Pflegeverbände 

in Baden-Württemberg, Anfang des Jahres 

ausführlich durchgearbeitet und die Stel-

lungnahme dem Ministerium zugeleitet.  

In dem Schreiben der Verbände an das 

Ministerium wurde unmissverständlich 

darauf hingewiesen, dass das Gesetz die 

tatsächliche Weiterentwicklung der Pfle-

gefachberufe vermissen lässt. So wird ein 

Studiengang Arztassistenz geplant, welcher 

in sich widersprüchlich formuliert ist und 

zudem qualifizierte Pflegende aus dem 

Mangelberuf abwirbt. Der Studiengang 

widerspricht auch internationalen Beispie-

len. Der Landespflegerat hat sich eindeutig 

gegen das Studium eines Arztassistenten 

ausgesprochen. Ein Arztassistent arbeitet 

nach dem Delegationsprinzip, während die 

jetzt schon hoch qualifizierten Pflegeberufe 

zur realen Aufgabenübertragung bereit sind. 

Dies ist vor allem effizienter angesichts 

der knappen Mittel im Gesundheitswesen.  

Alltagshelfer gehört nicht 

ins Pflegegesetz 

Ignoriert wurde auch das Konzept des Deut-

schen Bildungsrates für Pflegeberufe, der 

Vorschläge zur Durchlässigkeit von der Schul-

bildung bis zu Pflegestudiengängen anbietet. 

Es ist unverständlich, warum Baden-Würt-

temberg sich jetzt als Vorreiter gibt, obwohl 

ausdrücklich im Koalitionspapier festgelegt 

wurde, die Ausbildung der Pflegeberufe 

durch ein neues Berufsgesetz grundlegend 

zu modernisieren und zusammenzuführen. 

Eine Bund-Länder-Arbeitsgruppe mit Beteili-

gung des Landes Baden-Württemberg hatte 

die konstituierende Sitzung im März 2010.  

Alltagshelfer sind wichtiger Bestandteil bei 

der Versorgung Hilfebedürftiger, die Ausbil-

dung zu regeln ist notwendig. Alltagshelfer 

im Landespflegegesetz unterzubringen, lehnt 

der LPR allerdings ab, da es hier um Alltags-

hilfen wie Einkaufen und Hauswirtschaft geht 

und nicht um Pflege! 

 

Die Landesregierung täte gut daran, 

die Gutachten des Sachverständigen-

rates zurate zu ziehen, um zukunftsori-

entierte Lösungen für die Pflege der zu-

künftigen Generationen sicherzustellen.  

Pflege ist ein hoch verantwortlicher, qualifi-

zierter und auch schöner Beruf. Wir wollen die 

Menschen gewinnen, die dies mit der notwen-

digen Empathie, Freude und Kompetenz tun.  

Vor allem aber muss sich die Landesregie-

rung mit zukunftsorientierten, wirksamen 

Bildungskonzepten beschäftigen, die dem 

Nutzen der Gesellschaft dienen und sich 

am zukünftigen Bedarf ausrichten. Der Lan-

despflegerat ist sich einig, weiter für das 

bundesweite Bildungskonzept – der Durch-

lässigkeit zum Pflegeberuf und den Pflege-

studiengängen – zu kämpfen, und vor allem 

den Pflegeberuf attraktiver zu machen, um 

Pflege in Zukunft mit allen daran Beteiligten 

zu sichern. 

BALK/LPR Baden-Württemberg 

Die BALK-Landesgruppe Bayern hat auf ihrer Mitgliederversamm-

lung über die Zukunft der Pflege im DRG-System diskutiert. Der 

OPS-PKMS-2010 sei ein erster Schritt dahin, heißt es in der Landes-

gruppe. Doch wie soll es weitergehen? Wird jedes Jahr ein neuer 

OPS-Schlüssel zur Einführung stehen? 

Die Landesgruppe Bayern hat im April nach Regensburg eingela-

den, um genau dieses Thema zu beleuchten. Pia Wieteck referierte 

zum PKMS und stand den gut 40 Verantwortlichen aus dem Pflege-

management bayerischer Kliniken Rede und Antwort. Aus der In-

dustrie stellten Peter Thumel von der Firma Hinz und Stefan Hieber 

von der LEP AG Möglichkeiten zur Dokumentation vor. Neben der 

aufwendigen Dokumentation auf Papier sollten vorrangig zukunfts-

orientierte Lösungen zur Dokumentation und Leistungserfassung 

behandelt werden, die die Einbindung standardisierter Assessment-

verfahren und Pflegediagnostik ermöglichen.

Diese Mischung förderte eine rege Diskussion. Zukunftsweisend und 

mit vertretbarem Aufwand für die Pflegenden vor Ort in den Kliniken 

wird wohl an einer elektronischen Dokumentation der Pflegeleistung 

kein Weg vorbeiführen, um Pflege im DRG-System sichtbar zu machen. 

Die Teilnehmer der Tagung sahen dafür eine einheitliche, standardi-

sierte Pflegesprache als erforderliche Grundvoraussetzung an.

Ludger Risse, stellvertretender Vorsitzender der BALK, bezog die 

Position des Verbands. Der Vorstand hat bereits auf Bundesebene 

die Initiative ergriffen und eine Arbeitsgruppe zum Thema „IT und 

Pflege“ einberufen. Diese setzt sich mit den Anforderungen der Zu-

kunft auseinander und wird Handlungsempfehlungen für das Pfle-

gemanagement wie auch für die Industrie entwickeln. 

Irene Hößl

PFLEGE-DRG


